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Afgrünnen

Door dammelt ‘n Mannsminsch döör
de Straten vun London. Dat is langen
her, veel mehr as hunnert Jahren. De

Oole weer nich sülbens doorbi – he lees
dat in’n Book vun Joseph Conrad. „Der
Geheimagent“, so heet dat Book. De
Geschicht dreiht sik üm ‘n Mannsmin-
schen mit Namen Adolphe Verloc.

Op sien Gang lüüstert düsse Herr
Verloc döör de Trallen vun groote Parks
un süht door „handgreifliche Beweise von
Reichtum und Überfluss in dieser Stadt“.
Un denn kummt ‘n Gedank över düsse
rieken Minschen, de den Oolen bi’t Lesen
to‘n Grienen bröch: „Alle diese Menschen
waren schutzbedürftig. Schutz ist das
dringlichste Verlangen von Reichtum und
Überfluss.“

Herr Verloc sehg dat jüst so, ofschoonst
he sülbens afsluuts nich riek weer. Man he
verdeen sien Geld as „Geheimagent“. So
help he mit bi düssen Schutz un Schuul för
de Rieken, schrifft Joseph Conrad un
meent: „Die gesamte soziale Ordnung, die
es mit dem gesunden Müßiggang so gut
meinte, musste gegen den einfältigen
Neid der ungesunden Arbeit geschützt
werden.“

Tja, dach de Oole, so is dat woll bit nu
so bleben. Denn dat gifft in de Geschicht
Saken, de sik döör de Tieden oprecht
hollt, to‘n Bispill: De een hebbt de Büdels,
de annern hebbt dat Geld. Un de Lüüd mit
dat veele Geld kriegt Schutz un Schuul,
un de mit de leddigen Büdels bruukt dat
eegenlich veel mehr.

Doorbi geiht dat nich bloots üm groote
Muurn un Tuuns, dat geiht ook üm
Gesetzen un Vörschriften. De Geheim-
agent-Geschicht vun Joseph Conrad
speelt ‘n paar Gedanken doorto döör. As
dat Book 1907 toeerst ruut keem, sorg dat
för’n ornlichen Schandaal. Denn menni-
geen will nix weten vun de weertschaftli-
chen Ünnergrünnen, de in jeedeen
Gesellschaft begäng sünd. Düsse Ünner-
grünnen vun Arm un Riek schüllt so
blieben, as se sünd – still akzepteert in’t
Tweedüster.

De Oole mutt jümmers grienen, wenn
he sowat lesen deit un door över nadenkt.
Ook vundaage noch ward uuse Gesell-
schaft, „die es mit dem gesunden Müßig-
gang so gut meint, gegen den einfältigen
Neid der ungesunden Arbeit geschützt“.

Un wenn een door över schandeert, den
kriggt he vun de Verdeffendeerenslüüd to
hören, dat he ja bloots afgünstig un
niedsch is. Nee, seggt de Oole, mit
Afgunst hett dat afsluuts nix to doon. Ik
bün eenfach bloots för ‘n Gesellschaft, de
dat goot meent mit de powerigen Min-
schen – mit Minschen, de bloots lütte or
leddige Büdels hebbt. Ik will weniger
Afgrünnen un mehr Utglieken hebben,
seggt de Oole, denn so höört sik dat för
Minschen.

Detlef Kolze
un sien Blick up de Welt

DE PLATTDÜÜTSCHE ECK

Die Donner Kiesgrube Nummer 3 bei Nienburg: Tonnen von fachgerecht gebündeltem Totholz aus Niedersachsens Wäldern sollen unter Wasser für neues Leben sorgen. FOTO: THOMAS KLEFLOTH

Hannover. Ein Baggersee wie die Donner
Kiesgrube Nummer 3 bei Nienburg ist für
Thomas Klefloth zunächst einmal nicht viel
mehr als eine großeBadewanne. Zwarwer-
den künstliche Gewässer seit Jahrzehnten
von Sportanglern genutzt. Doch die Nach-
zucht der Jungfische ist häufig ein mühsa-
mes und kostspieliges Unterfangen, weiß
der Biologe vom Anglerverband Nieder-
sachsen.Denn anden steilenUferböschun-
gen mit oftmals 35 Prozent Steigung wach-
sen keine Wasserpflanzen, in denen sich
junge Karpfen oder Hechte vor hungrigen
Artgenossen verstecken könnten.
UndamGrundder tiefen ehemaligenKies-

oder Sandgruben ist es für Pflanzen häufig
zu dunkel. Auch Insekten wie Libellen und
Wasserfliegen oder Froschlarven undKreb-
se, die zudem den Jungfischen als Nahrung
dienen könnten, bietet sich damit kaum Le-
bensraum. Jahr für Jahr müssen die Angler
die Teiche deshalbmit Jungfischen neu be-
setzen, weil sich die Bestände nicht selbst
erhalten.
Mit einem landesweit angelegten Groß-

versuch, dem größten weltweit, möchte
Klefoth jetzt die Fischteiche und Bagger-
seen im Land ökologisch aufwerten und
gleichzeitig dafür sorgen, dass die Mitglie-
der seines Verbandes künftig mehr fette

Beute andenAngelhakenbekommen. Ton-
nen von fachgerecht gebündeltem Totholz
aus Niedersachsens Wäldern sollen unter
Wasser für neues Leben sorgen. „Selbst
dicht gepacktes Totholz hat viele Hohlräu-
me, in denen sich Jungfische versteckenund
andereArten ansiedeln können. Undwenn
die Äste im Lauf der Jahre vermodern,
wachsen darauf Algen und Wasserpflan-
zen“, verrät Klefoth. So könne Holz eine
fehlende Flachwasserzone ausgleichen.

Am Kolshorner Teich bei Lehrte haben
Mitglieder des Fischereivereins Hannover
bereitsHandangelegt. VergangeneWoche
versenkten sie mehr als fünf TonnenMate-
rial im 16 Meter tiefen See. Jeweils 300 Ki-
logramm Holz von Buche und Haselnuss
aus den Staatsforsten wurden zuvor fach-
gerecht gebündelt undmit kiesgefüllten Ju-
tesäcken beschwert. Die sollen in den ers-
ten Jahren ein Auftauchen verhindern, bis

das Holz am Seegrund eingewachsen ist.
Insgesamt ein Fünftel des Sees soll bis Mit-
te Februar einen solchenHolzbodenbekom-
men. Für die Donner Kiesgrube Nummer 3
habenKlefoth und seineMitstreiter sich zu-
sätzlich etwas anderes überlegt. Dort ließen
sie in den vergangenen Tagen einen Bag-
ger anrücken. Der grub an einer Seite des
Gewässers einen breiten Flachwasserbe-
reich aus demumliegendenGrünland.Dort
sollen sich nun Wasserpflanzen ansiedeln
und so eine ähnlichbelebendeWirkungent-
falten.
Dass Totholz helfen kann, die Artenviel-

falt vonGewässern zu erhöhen, ist seit Lan-
gem bekannt. Kanadische Studien zeigen
zudem, dass bei Entfernung von Holz die
Zahl der Arten abnimmt. Viele Angler ent-
fernten in derVergangenheit trotzdemum-
gestürzte Bäume umgehend, um ihr kost-
spieligesAngelgerät nicht zugefährden. Im
Verband musste der Biologe für sein Pro-
jekt deshalb aktiv werben. „Bislang fehlt
eine wissenschaftlich standardisierte Ver-
gleichsuntersuchung, die den Zusammen-
hang vonHolzeintrag undmehr Fisch- und
Artenreichtum belegt“, sagt Klefoth.
Zusammen mit seinen Helfern in 20 nie-

dersächsischen Angelvereinen hat er des-
halb schon imvergangenen Jahr inBagger-
seen zwischen Ostfriesland und Helmstedt
die vorhandenen Arten bestimmt. Wissen-

schaftlich wird das Projekt vom Berliner
Leibniz-Institut fürGewässerökologie (IGB)
undBinnenfischerei sowie der Technischen
Universität Berlin geleitet. Das Bundesfor-
schungsministerium unterstützt es als For-
schung für nachhaltige Entwicklung.
Acht der kartierten Gewässer werden in

diesem Winter mit Totholz bestückt, vier
erhalten einekünstliche Flachwasserzone.
ImVergleichdazuwerdenvier andereSeen
regelmäßig mit Jungfischen besetzt und
vier weitere ganz in Ruhe gelassen. In fünf
Jahren soll das Projekt die gewünschten
Belege liefern, wie sichmit einfachenMit-
teln viel für den Erhalt seltener Tier- und
Pflanzenarten tun lässt. „Das Projekt ist da-
mit auch ein praktischer Beitraggegendas
Insekten- und Vogelsterben“, hofft Biolo-
ge Klefoth.
Und beim Erkenntnisgewinn allein solle

es nicht bleiben. Schon jetzt sei jeder Be-
treiber einer Sand- oder Kiesgrube ver-
pflichtet, das Loch nach Ende der Arbeiten
zu renaturieren. Dafür gebe es aber keine
Standards. Und nach der Wasserrahmen-
richtlinie unterliegen kleine Wasserkörper
keinem besonderen Naturschutz, obwohl
sie inNiedersachsenkumuliert einenGroß-
teil der Binnenwasserfläche ausmachen.Die
Studiewirdnunhelfen, so hofftKlefoth, dass
künftige Baggerseen von Anfang an um-
weltfreundlicher modelliert werden.

Totholz soll Baggerseen beleben
Niedersachsens Angler wollen mit landesweitem Vergleichsprojekt wachsende Artenvielfalt dokumentieren

VoN MARTIN WEIN

Hannover. Verkehrte Demo-Welt in Han-
nover: Rund fünf Dutzend Vertreter linker
Gruppenprotestierten amSonnabend inder
Nähe des BürgerhausesMisburg gegen die
AfDalsGanzes.Die doppelteMengeanAfD-
Mitgliedern protestierte direkt vor der Ver-
sammlungsstätte gegen die eigene Partei-
führung in Gestalt des Landesvorsitzenden
Paul Hampel. Der 60-jährige Bundestags-
abgeordnete und frühere Fernsehkorrespon-
dent, hatte kurzfristig den dort für dieses
Wochenende geplanten Parteitag, auf dem
es um seine Absetzung gehen sollte, plat-
zen lassen. Er begründete dies mit rechtli-
chenRisikenwegen zweifelhafter Einladun-
gen zu dem Treffen.
Eine „Riesensauerei“, nannte Hampels

Berliner ParlamentskollegeundLandesvize
Wilhelm von Gottberg die putschartige Ab-
sage. Von einer „unglaublichen Unver-
schämtheit“ gegenüber den Mitgliedern“
sprach Landtagsfraktionschefin Dana Guth
und verlangte einen Neuanfang. „Es kann
hier nichtmehr umPersonengehen, es kann
hier nicht mehr um eigene Befindlichkeiten
gehen. Es geht um unsere Partei und unse-
ren Landesverband.“ Die stetig wachsende
Schar seinerWidersacherwirftHampel dik-
tatorisches Verhalten und eine chaotische
Amtsführung vor.
Seine Gegner hoffen auf eine schnelle

Neuansetzung des abgesagten Parteitages.
Als Termin dafür ist das zweite oder dritte
März-Wochenende im Gespräch. Der AfD-
Bundesvorstand, der denDauerstreit inNie-
dersachsen längstmit großer Sorge verfolgt,
hat inzwischen seine Vermittlung zwischen
denverfeindetenLagern angeboten. Sowar
dennvor demBürgerhaus auch einGesand-
ter der AfD-Spitze aus Berlin zugegen.

AfD-Protest gegen
Parteiführung
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Im Himmel ist Platz für Hund und Katz’
Für viele Menschen sind Haustiere wie Familienmitglieder, die auch ein Leben nach dem Tod haben

VoN CHRISTINA STICHT

Hannover. Man sieht es nicht nur an der
wachsenden Zahl von Vegetariern und Ve-
ganern: Das Verhältnis der Menschen zu
Tierenhat sichgewandelt.Wurdeüber Jahr-
hunderte hinweg vor allem ihr Nutzen etwa
als Fleischlieferant gesehen, sindHaustiere
heute für viele Leute vollwertige Familien-
mitglieder oder sogar einKinderersatz. Die-
se innige emotionale Bindung müssten so-
wohl Tierärzte im Umgang mit den Besit-
zern, aber auchSeelsorger in denBlick neh-
men, fordert PeterKunzmann.Der Philosoph
und Theologe ist Inhaber der bundesweit
einzigen Professur für Ethik in der Tierme-
dizin anderTierärztlichenHochschuleHan-
nover (TiHo).
Mit dem evangelischen Theologen Mar-

co Hofheinz von der Universität Hannover
und dem österreichischen Tierethiker Kurt
Remele diskutierteKunzmannkürzlich über
das Mensch-Tier-Verhältnis. „Dein Tier
kommt nicht in den Himmel“, lautete der
provokante Titel der Veranstaltung. „Ge-
schichtlich ist das Christentum keine tier-
freundliche Religion“, meint Remele, der
Autor des Buches „DieWürde des Tieres ist
unantastbar“ ist.
Schon in der Schöpfungsgeschichte wird

der Mensch aufgefordert, sich die Erde
untertan zu machen und über die Tiere zu
herrschen. Erst Papst Franziskus habe sich
mit seiner Umwelt-Enzyklika davon verab-
schiedet, denMenschen alsMittelpunkt zu
betrachten. „Ich glaube schon, dass Tiere
in den Himmel kommen“, sagt der Profes-
sor der Universität Graz. Remele beschäf-
tigt sich seit den 1970er-Jahren intensivmit
Tierrechten.

„Viele Menschen können nicht nachvoll-
ziehen, warum Tiere nach dem Tod irgend-
wo anders hinkommen sollten als Men-
schen“, sagt Kunzmann. Darauf deute auch
eine Befragung der Besitzer von Patienten
hin, die in der Kleintierklinik der Tierärzt-
lichenHochschuleHannover behandeltwur-
den. Mehr als 90 Prozent der Befragten
gaben an, ihr Tier sei ein „vollwertiges
Familienmitglied“. Für mehr als die Hälfte
war der Hund oder die Katze sogar ein
Kinderersatz.
Es gebe eine Kluft zwischen Haustieren,

die wir verhätscheln, und Nutztieren, die
wir quälen, meint Tierrechtler Remele. Er
plädiert dafür, kein Fleisch zu essen. In In-
dien seien heute noch mehr als 50 Prozent
der Menschen Vegetarier.

„Die Hoffnung, dass Tiere in denHimmel
kommen, kann ich teilen“, sagt der Theolo-
geHofheinz.Allerdingswarnt er davor, Tie-
re auf eine Stufe mit Menschen zu stellen.
„Sie sind Mitgeschöpfe.“
Der geänderte Blick auf Tiere hatmit wis-

senschaftlichenErkenntnissen zu tun. Es sei
zwar schwierig, in Tiere hineinzuschauen,
sagtKunzmann. „Wirwissenheute aber viel
mehr über Emotionen und Bedürfnisse von
Tieren.“DerUnterschied zwischenMensch
und Tier werde in der Wissenschaft zuneh-
mend eingeebnet. „Der Mensch an sich ist
von der Biologie her ein höheres Säugetier,
ein Primat“, sagt Remele. Und weiter: „Ein
Schimpansehatmit denMenschenmehr ge-
meinsamalsmit einerMuschel undmit einer
Ameise.“

Das Verhältnis der
Menschen zu den Tie-
ren hat sich gewan-
delt. Viele sehen ihre
Haustiere als vollwer-
tige Familienmitglie-
der an, die auch ein
Grab bekommen,
wenn sie gestorben
sind. FOTO: DPA

„Ein praktischer Beitrag
gegen das Insekten-
und Vogelsterben.“
Thomas Klefloth, Biologe

Westrhauderfehn/Visselhövede. Bei un-
erlaubten Autotouren sind in der Nacht zu
Sonnabenddrei JugendlicheumsLebenge-
kommen. ImostfriesischenWestrhauderfehn
(Landkreis Leer) fuhr einmit einem 14- und
einem 15-Jährigen besetztes Auto mittig
über einenKreisverkehr, kamnach links von
der Fahrbahn abund stürzte in einenKanal.
Weil das Fahrzeug dabei noch einen Teil
des Brückenpfeilers traf, habe es sich ge-
dreht und sei mit dem Dach voran im Was-
ser gelandet, sagte ein Polizeisprecher. Die
beiden Jungenkonntennur noch tot aus dem
Fahrzeug geborgen werden. Die Jugendli-
chen aus der Gemeinde Rhauderfehn hat-
ten sich unerlaubt das Auto der Eltern des
14-Jährigen für die Spritztour genommen.
Notfallseelsorger betreuten imAnschluss die
Eltern und die Familien.
Im Landkreis Rotenburg hatte sich ein

17-Jähriger ebenfalls nachts unerlaubt das
Auto seiner Eltern genommen. Er prallte in
Visselhövedegegeneinen ander Straße ab-
gestelltenKranwagen.Der Jugendlichewur-
de noch schwer verletzt in ein Krankenhaus
gebracht, starb aber bald darauf an den Fol-
gen seiner Verletzungen. Wahrscheinlich
war er zu schnell unterwegs und stand dazu
noch unter Alkoholeinfluss. Eine Führer-
schein hatte er nicht.

Drei Tote nach
illegalen Autotouren

DPA

Eine Auswertung
dieser Messfelder
ermöglicht es
uns, täglich die
Druckqualität
der Zeitung zu
überprüfen.


